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Der Lufttransportstützpunkt in Tiflis ist die letzte Station  

vor dem Heimflug nach Deutschland. 
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Spendenradtour und 2000. Flugstunde als Tanker 
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Seit September 2019 ist Deutschland als erste Nation überhaupt mit dem A400M in der Tankerrolle im Aus-
landseinsatz. Von Jordanien aus unterstützen die Soldatinnen und Soldaten des LTG 62 den internationalen 
Einsatz "Counter Daesh". Dabei werden Kampfflugzeuge verschiedener Nationen in der Luft betankt, um de-
ren Einsatzradien und -zeiten zu verlängern. 
Nach nur eineinhalb Jahren stand im April nun ein kleines Jubiläum an, die 2000te Flugstunde als Tanker im 
Auslandseinsatz. Über 400 Luftbetankungseinsätze wurden bis zum 9. April schon erfolgreich durchgeführt.  

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bild: OSG Simon Otte 

A400M feiert 2000. Flugstunde als Tanker im Auslandseinsatz 

Spendenradtour der Flugbereitschaft macht Halt 
in Wunstorf und erhält zwei Spendenschecks 

Alljährlich führen Soldatinnen und Soldaten der 
Flugbereitschaft eine große Spendenradtour zu 
Gunsten der Aktion Sorgenkinder des Bundeswehr-
Sozialwerk e.V. durch. In diesem Jahr war der Flie-
gerhorst Wunstorf ein Etappenziel. Vor dem Start 
der vierten Etappe erhielt der selbst mitfahrende 
stellvertretende Kommandeur der Flugbereitschaft 
BMVg, Oberst Johannes Stamm, zwei Spenden-
schecks.  
Der Stellvertretende Kommodore des LTG 62, 
Oberst Wolfgang Stern, freute sich sehr darüber, ei-
nen Scheck in Höhe von 500,00 EUR überreichen 
zu können. Die Summe war bei einer spontanen 
Spendensammlung auf dem Fliegerhorst zusam-
mengekommen. Zusätzlich unterstützte der Freun-
deskreis Fliegerhorstes Wunstorf e.V. die Aktion mit 
einer Spende von 200,00 EUR, die von Oberstleut-
nant a.D. Reiner Simon übergeben wurde.  
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Grußwort des Kommodore 

Liebe Freundende des  
Fliegenden Blattes, 

 
"first in – last out" heißt es wieder für den Lufttrans-
port. Nach mehr als zwanzig Jahren haben unsere 
Besatzungen Ende Juni dieses Jahrs die letzten Sol-
daten aus Afghanistan abgeholt und über Tiflis in 
Georgien nach Wunstorf gebracht. Ein wahrhaft his-
torischer Moment, der mit einem feierlichen Appell 
und dem Einrollen der Truppenfahne des Einsatz-
kontingentes Resolute Support auf dem Flugfeld in 
Wunstorf seinen Höhepunkt fand. 
Das Ende dieses Einsatzes markiert auch einen be-
deutenden Abschnitt in der Geschichte des Luft-
transportes.  

Wir waren von Anfang an da-
bei – zunächst mit der Trans-
all in Termez / Usbekistan,  
später dann in Mazar – e 
Sharif und bis zum Schluss im 
strategischen und taktischen 
Lufttransport mit dem A400M. 
Generationen von Besatzun-
gen sind in Afghanistan geflo-
gen; unzählige Technikkontin-
gente habe dort Ihren Dienst 
versehen. Dieser Einsatz hat 
uns geprägt wie kaum ein an-
derer – er hat in vielerlei Hin-
sicht die Grundlagen für das 
taktische Fliegen mit Trans-
portflugzeugen im Einsatz 
und unter Bedrohung gelegt. 
Wir Lufttransporter haben un-
seren Beitrag geleistet, indem 
wir über all die Jahre eine ver-
lässliche und unverzichtbare 
Größe in diesem Einsatz wa-

ren – von der ersten bis zur letzten Stunde! 
 
Es ist an der Zeit allen daran Beteiligten dafür zu 
danken. Für viele von uns war dieses Engagement 
mit großen persönlichen Opfern verbunden. Es hat 
uns und unseren Familien viel abverlangt.  
Wir haben unseren Teil zur Erfüllung des politischen 
Mandates beigetragen – das Mandat einer demokra-
tisch gewählten und den Werten des Grundgesetzes 
verpflichteten Bundesregierung an seine Parla-
mentsarmee. 
Wir können und wir sollten stolz darauf sein! 
 
Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre die-
ser Ausgabe des "Fliegenden Blattes" und verbleibe, 
 

Ihr Christian John 
Oberst u. Kommodore LTG 62 

Der Kommodore und Standortälteste,  Oberst Christian John. 
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Parlamentsarmee zurück aus dem Einsatz 

Am Mittwoch, den 30. Juni 2021, sind die letzten 
264 Bundeswehrsoldatinnen und Bundeswehrsolda-
ten der NATO-Mission Resolute Support (RS) nach 
Deutschland zurückgekehrt.  
 
Der Heimflug begann am 29. Juni 2021 um 21:24 
Uhr (MESZ) mit dem Abheben der letzten Bundes-
wehr-Maschine vom Flugplatz im Camp Marmal, 
dem ehemaligen Feldlager der Bundeswehr in 
Masar-i Scharif, im Norden Afghanistans. Die zuvor 
noch in Kabul stationierten deutschen RS-
Soldatinnen und RS-Soldaten hatten bereits am 23. 
Juni die afghanische Hauptstadt verlassen und wur-
den nach Masar-e Scharif geflogen.  
 
Der letzte Flug wurde mit amerikanischen Maschi-
nen vom Typ C-17 und deutschen A-400M-
Transportflugzeugen durchgeführt. In einer der 
A400M verließ auch der Kommandeur des deut-
schen Einsatzkontigents Afghanistan, Brigadegene-
ral Ansgar Meyer, als letzter deutscher Soldat der 
Mission Resolute Support das Einsatzland.  
 
Die Maschinen flogen zunächst nach Tiflis in Geor-
gien, wo die Luftwaffe einen temporären Lufttrans-
portstützpunkt ('HUB') als Drehscheibe für die Rück-
führung des Personals aus Afghanistan eingerichtet 
hatte. 
 
Nach einem Aufenthalt zum Umladen von Material 
sowie zum Betanken flogen die deutschen Soldatin-
nen und Soldaten um 09:04 Uhr (MESZ) mit drei 
A400M weiter nach Deutschland. Um 13:52 (MESZ) 
Uhr trafen sie dann auf dem Fliegerhorst Wunstorf 
bei Hannover ein. Auch die Soldaten des Komman-
dos Spezialkräfte, die zur Unterstützung der Absi-
cherung der Rückverlegung nach Afghanistan ver-
legt wurden, sind wieder nach Deutschland zurück-
gekehrt.  
 

Zur Rückkehr der Soldatinnen und Soldaten war der 
Befehlshaber des Einsatzführungskommandos der 
Bundeswehr, Generalleutnant Erich Pfeffer, nach 
Wunstorf gekommen. Er nahm die 264 Männer und 
Frauen unter Einhaltung der Pandemieschutzbe-
stimmungen persönlich in Empfang und dankte 
ihnen für ihren Einsatz: "Mit Ihrer Ankunft in 
Deutschland enden fast 20 Jahre Einsatz in Afgha-
nistan, die deutsche Beteiligung bei Resolute Sup-
port und die Rückverlegung aller deutschen Kräfte 
aus dem Einsatzland. Heute freue ich mich mit 
Ihnen, Ihren Angehörigen und Freunden, der ge-
samten Bundeswehr und der Bevölkerung in unse-
rem Land über Ihre gesunde Rückkehr und den er-
folgreichen Abschluss der Rückverlegung."  
 
Weiter sagte General Pfeffer: "Nach der politischen 
Entscheidung der NATO, den Einsatz Resolute Sup-
port zu beenden, ging es darum, den Abzug weiter-
hin geordnet, aber vor allem auch zügig und sicher 
zu gestalten. Die Rückverlegung war nicht nur eine 
logistische Herausforderung, sondern musste mit 
bestmöglichem Schutz der eigenen Kräfte so 
schnell wie möglich umgesetzt werden. Heute kann 
ich mit großer Anerkennung und Wertschätzung 
feststellen, dass Sie diesen Auftrag in herausragen-
der Weise erfüllt haben. Auf Ihre Leistung - jeder 
bzw. jede für sich - und genauso als Team dürfen 
Sie zu Recht stolz sein. Ich bin jedenfalls mächtig 
stolz auf Sie. Ich danke Ihnen dafür mit Nachdruck, 
auch im Namen des Generalinspekteurs der Bun-
deswehr und der Bundesministerin der Verteidi-
gung."  
General Pfeffer dankte im Folgenden auch der Luft-
waffe und den Logistikern der 
Streitkräftebasis, ohne deren zuver-
lässige Unterstützung die Rückver-
legung nicht hätte erfolgreich abge-
schlossen werden können.  
 

Deutscher Beitrag Resolute Support beendet 
Rückverlegung abgeschlossen  
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Der Afghanistaneinsatz ist zu Ende 

Als sichtbares Zeichen der 
Anerkennung zeichnete Ge-
neralleutnant Pfeffer Briga-
degeneral Meyer vor seinem 
angetretenen Kontingent mit 
der deutschen Einsatzme-
daille Resolute Support aus. 
Brigadegeneral Meyer be-
dankte sich bei seinen Sol-
datinnen und Soldaten und 
stellte abschließend fest: 
"Mission accomplished! Sie 
haben Ihren Auftrag erfüllt."  
Die Vorbereitungen zur 
Rückverlegung der deut-
schen Soldatinnen und Sol-
daten begannen bereits kurz 
nach der Entscheidung der 
NATO im April, ihr militäri-
sches Engagement in  
Afghanistan zu beenden. 
Deutschland hatte diese 
Entscheidung mitgetragen 
und damit auch den Abzug der Bundeswehr be-
schlossen. Seit Mai lief dann die Rückverlegung des 
Personals und Materials der Bundeswehr aus den 
verbliebenen Standorten der Bundeswehr in Kabul 
und Masar-e Scharif nach Deutschland. Vor dem 
Beginn der Rückverlegung betrug die Personalstär-
ke noch etwa 1.100 Soldatinnen und Soldaten.  

Diese wurde kontinuierlich 
reduziert und die Truppe 
über den 'HUB' in Tiflis nach 
Deutschland zurückgeflo-
gen. Parallel dazu ist Materi-
al im Volumen von ungefähr 
750 Containeräquivalenten 
auf dem Land- und Luftweg 
nach Deutschland zurückge-
bracht worden, darunter 
rund 120 Fahrzeuge und 
sechs Hubschrauber.  
Mit der Entbindung von Bri-
gadegeneral Meyer von sei-
nem Kommando als Kom-
mandeur des letzten deut-
schen Einsatzkontingents 
RS in Afghanistan durch den 
Befehlshaber und der Über-
gabe der Truppenfahne des 
Kontingents an Generalleut-
nant Pfeffer endet heute 
auch formal die deutsche 

Beteiligung an der Mission Resolute Support. Die 
Truppenfahne wird in das Einsatzführungskomman-
do nach Schwielowsee überführt und dort aufbe-
wahrt.  
Der genaue Zeitpunkt der Rückverlegung der letzten 
Kräfte wurde zum Schutz der Soldatinnen und Sol-
daten nicht vorher kommuniziert. 

Text:PIZ EFK 

Übernahme der Truppenfahne durch General 
Pfeffer 

Nach 20 Jahren wird die Truppenfahne eingerollt 

Der Kommandeur des letzten deutschen 
Einsatzkontingents , Brigadegeneral Meyer,  

erwartet zum letzten Mal die Truppenfahne des 
letzten deutschen Einsatzkontingents RS in 

Afghanistan. 
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Der Hub Tiflis 

Material in Container zu verpacken und aus einem 
Einsatzland geordnet nach Deutschland zurückzu-
führen ist für die Logistikspezialisten der Bundes-
wehr keine große Herausforderung. Die Luftwaffe 
kümmert sich mit ihren Lufttransportspezialisten in 
Tiflis um den sicheren Ausflug von Personal aus Af-
ghanistan. 

Ein Lufttransportstützpunkt entsteht 
Für diese Aufgabe wurde in Georgien innerhalb kür-
zester Zeit ein Lufttransportstützpunkt errichtet. Seit 
dem 10. Juni 2021 wird das Personal aus Afghanis-
tan über diese Drehscheibe mit geschützten Trans-
portflugzeugen A400M des Lufttransportgeschwa-
ders 62 ausgeflogen. Routinemäßig, wie bei ande-
ren Einsätzen auch, werden zusätzlich zuverlässige, 
zivile Vertragsfirmen für den weiteren Passagier-
transport nach Deutschland genutzt. So können ver-
schiedene Transportkapazitäten effektiv genutzt 

werden. Zusätzlich wurde mit Georgien ein Partner-
land gefunden, das die notwendigen militärischen 
und gewerblichen Unterstützungsleistungen als 
Host Nation Support (HNS) bereitstellt. 
 
Zunächst galt es, mit einer kleinen Rumpfbesatzung 
die grundsätzlichen Rahmenbedingungen für die 
Aufnahme des Hauptkontingentes mit den Flugzeu-
gen zu schaffen. Der Schwerpunkt lag auf der 
Durchführung des militärischen Flugbetriebs am zi-
vilen Flughafen in Georgiens Hauptstadt Tiflis. Im-
mer mehr Spezialisten der Luftwaffe schafften im 
nächsten Schritt die dafür notwendige Infrastruktur, 
z.B. Arbeitsplätze mit sicherer IT-Anbindung nach 
Deutschland. In einem Hotel wurde das Lagezent-
rum des Lufttransportstützpunktes eingerichtet, die 
entsprechenden Covid-19-Auflagen konnten so be-
rücksichtigt und eingehalten werden. Für den Flug-
betrieb und den Luftumschlag wurden Büroflächen 
direkt am Flughafen gemietet. 

A400M beim Start in Tiflis.  
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Drehscheibe und Herzstück der Personalrückverlegung aus Afghanistan  

Bis zu fünf moderne Transportflugzeuge können 
nun nach nur einem Monat Vorbereitungszeit von 
Tiflis aus betrieben werden. Neben dem fliegenden 
Personal besteht das Kontingent aus Unterstüt-
zungspersonal, wie den Technikern und den 
Luftumschlagspezialisten. Medizinisches Fachper-
sonal rundet die Leistungspalette am Lufttrans-
portstützpunkt ab. Insgesamt ist alles eng am Auf-
trag – dem Ausfliegen von Personal – ausgerichtet, 
also "tailored to the mission". 

 

Die Arbeit läuft  
Mittlerweile herrscht im Kontingent ein Regelbetrieb, 
trotzdem müssen "Verfahren und Pro-
zesse regelmäßig nachjustiert werden", 
so der Chef des Stabes, Oberstleut-
nant Robert W., "eine enorme Aufgabe, 
die das Kontingent zu leisten hat". Da-
zu muss die Arbeit entsprechend auf-
geteilt werden: der Kontingentführer 
sitzt mit seinem Unterstützungsperso-
nal im Lagezentrum im Hotel. Hier lau-
fen alle Fäden zusammen und die Auf-
träge müssen koordiniert werden. Alles 
dreht sich um die schnellstmögliche 
Rückführung des Personals aus Afgha-
nistan. 
 

Kernauftrag: Personentransport 
Der taktische Flugbetrieb wird dann im Gefechts-
stand der Air Task Unit (ATU) vor Ort am Flughafen 
durch einen erfahrenen Kommandanten auf dem 
Waffensystem A400M geführt. Neben dem Chef des 
Stabes ist er der wichtigste Berater des Kontingent-
führers. Alle Flugzeuge werden durch das European 
Air Transport Command (EATC European Air Trans-
port Command) in Eindhoven koordiniert und letzt-
endlich bereitgestellt. Diese Planungen werden dann 
in einer sogenannten "Mission Card" vor Ort präzi-
siert und die Crews für die Flüge geplant. Hier liegt 
zudem die Verantwortung für die Einsatzbereitschaft 
der kleinen Flotte. Daher gehören zum Team auch 
die Techniker dieser fliegenden Waffensysteme, die 
Problemlöser vor Ort. 
Der Luftumschlagzug unterstützt bei der 
"Abfertigung" des Personals für den Weiterflug nach 
Deutschland. Er stellt mit seinen Passagierzahlen 
die Grundlage für die Flugplanungen, da der 
Schwerpunkt beim Personen- und weniger beim Ma-
terialtransport liegt. Die navigatorischen Flugvorbe-
reitungen werden vom Lufttransportgeschwader 62 
bereitgestellt. Mit diesen Informationen werden dann 
die Crews gebrieft und der Schwerpunkt der jeweili-
gen Mission festgelegt. Die ATU regelt zudem die 
Zusammenarbeit mit dem zivilen Ground Handler 
am Flughafen. 

Unterstützung bis zur Beendigung 
des Einsatzes 

Mit dieser Aufgabenteilung kann der 
Lufttransportstützpunkt seinen Auftrag 
effektiv durchführen. Im Mittelpunkt ste-
hen die Soldatinnen und Soldaten, die 
ihren Einsatz in Afghanistan erfolgreich 
beendet haben. Dank der Arbeit am 
Lufttransportstützpunkt am Boden und 
in der Luft können sie schnell und si-
cher nach Hause fliegen. 
 

Text: PIZ Lw Uwe Weber  
Bilder: Bundeswehr/Volker Muth 

Ohne Humor geht es 
nicht. 

Eine sorgfältige Planung im Einsatzzentrum. 

Zum Abflug bereit…  Jetzt geht es nach Hause. 
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Techniker  beim Hub in Tiflis: "First in - last out"! 

Kein alltäglicher Job für die Techniker  
am Hub Tiflis  

Von Anfang an sind sie in Tiflis dabei und sorgen für 
eine einsatzbereite Transportflugzeugflotte: Techni-
ker vom Lufttransportgeschwader 62. 
Hauptfeldwebel Andrè J. ist Fluggerätemechaniker 
am Airbus A400M. In dieser Funktion ist er für die 
Wartung und Instandhaltung des Transportflugzeu-
ges zuständig. Normalerweise arbeitet er in Wunst-
orf in der 1. Technischen Staffel. Dort stehen für die 
tägliche Arbeit an den Maschinen große Hangars 
und viele Stellplätze für die modernen Transportflug-
zeuge zur Verfügung. Außerdem arbeitet er in ei-
nem Team aus Mechanikern und Avionikern, die die 
Flugzeuge warten und instandsetzen. 

Bevor ein Transportflieger starten kann 
Beim Kontingent Hub Tiflis ist er ein Mann der ers-
ten Stunde und seit dem 8. Juni 2021 in Tiflis Ange-
höriger der Air Task Unit (ATU). Während er am 
Heimatstandort im Schichtbetrieb tätig ist, musste er 
sich hier in einem sehr dynamischen Arbeitsumfeld 
eingewöhnen. Regeldienstbetrieb gibt es bei seiner 
Arbeit nicht. Wenn aber alles normal läuft, dann wis-
sen er und seine Leute einen Tag vorher, welche 
Luftfahrzeuge für den Flug nach Masar-e Scharif 
geplant sind. Als ausgebildeter Spezialist weiß 
Hauptfeldwebel Andrè J., was er zu tun hat und alle 
Soldatinnen und Soldaten arbeiten Hand in Hand, 
um die Flotte einsatzbereit zu halten. 
Zunächst wird die Vorfluginspektion durchgeführt. 
Das Flugzeug wird auf seinen technischen Zustand 
überprüft, Flüssigkeitsstände kontrolliert und das 
Flugzeug beispielsweise für die Mission betankt. 
Anschließend wird die Maschine an die Crew über-
geben und kann starten. Dann heißt es, auf die 
Rückkehr der Maschine zu warten. 

Nach dem Flug 
Hauptfeldwebel André J. erinnert sich noch genau, 
als er als Marshaller das erste Mal einen A400M in 
die Parkposition nach einem Flug eingewunken hat: 
"Das Zusammenspiel von Mensch und Technik war 
schon beeindruckend für mich.  

Die Leistung der Triebwerke von so nahem zu erle-
ben und das Flugzeug trotz der enormen Größe so 
punktgenau mit dem Piloten auf seinen Stellplatz 
zu manövrieren. Wie hier in Tiflis steht da manch-
mal nicht viel Platz zu anderen Maschinen zur Ver-
fügung." 
Die Crew übergibt die Maschine danach wieder an 
die Techniker, wie Hauptfeldwebel Andé J. Jetzt 
folgt die Nachfluginspektion. Im Prinzip geht es da-
rum, ob das Luftfahrzeug für einen nächsten Flug 
wieder einsatzbereit wäre. Viele Instandsetzungen, 
z.B. der Wechsel eines Fahrwerkrades sind ohne 
Problem vor Ort möglich. 

Ein mitfliegender Mechaniker 
Ein ganz besonderes Gefühl hat er, wenn er als 
mitfliegender Techniker Teil der Crew ist. Dann 
fliegt er mit nach Afghanistan und macht den 
"external walkaround" nach der Landung und unter-
stützt bei technischen Fragen und deren Lösungen 
auf der Mission. "An erster Stelle steht für mich die 
Flugsicherheit, das ist zunächst mal unabhängig 
vom Auftrag. Die Jobzufriedenheit, die ich hier erle-
be, ist immens. Wenn wir unsere Jobs gemacht 
haben, das Flugzeug fliegen kann und Kameradin-
nen und Kameraden am Ende des Tages aus dem 
Flugzeug aus Afghanistan steigen, dann ist das für 
mich ein sehr emotionales Gefühl", sagt er. 
Hauptfeldwebel André J. ist dann auch einer der 
Letzten, der nach dem Abschluss der Rückverle-
gung aus Afghanistan den Hub Tiflis verlassen 
wird. Getreu dem Motto der Technischen Gruppe 
vom Lufttransportgeschwader 62 aus Wunstorf: 
"First in - last out"! 

Text:Uwe Weber PIZ Lw 
Bilder: Bundeswehr/Volker Muth 

Vor und nach dem Flug wird das Fahrwerk des 
A400M untersucht. 

Die Kontrollen bei Nacht erfordern besondere  
Konzentration und Beweglichkeit. 
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Die letzten Flüge nach Afghanistan  
Alle Soldatinnen und Soldaten 
vom Hub Tiflis arbeiten daran, die 
Rückführung von Personal aus 
Afghanistan schnell und sicher 
sicherzustellen. Nicht nur nah 
dran, sondern mittendrin sind die 
Piloten mit ihren Transportflug-
zeugen A400M. Sie fliegen mit 
ihren Crews direkt nach Afghanis-
tan. Einer von Ihnen ist Haupt-
mann Christopher R. vom Luft-
transportgeschwader 62 aus 
Wunstorf. Er ist Co-Pilot und er-
zählt von seinen Flügen nach Af-
ghanistan. 

Wie ist dieser Einsatz hier für Sie? 
Ich bin ein erfahrener Pilot mit über 800 Flugstunden 
auf dem Airbus A400M. Trotzdem ist der Einsatz für 
mich etwas Besonderes. Zum einen aus fliegeri-
scher Sicht und andererseits, weil ich damit Teil des 
zu Ende gehenden Engagements der Bundeswehr 
in Afghanistan im Rahmen den NATO-Mission Reso-
lute Support bin.  

Wie sieht so ein Flug nach Afghanistan für Sie 
und ihre Crew aus? 

Wenn wir zu einem Flug eingeteilt sind, gehen wir 
mit der Crew die Flugdetails, wie Wetter, Besonder-
heiten zum Flug und zum Zielort, durch. Dann über-
nehmen wir die Maschine von den Technikern. Wir 
schauen nochmal nach 
Beschädigungen und dem 
generellen technischen 
Zustand des Flugzeuges. 
Auf unseren Flügen haben 
wir hier auch Techniker an 
Bord, die uns auf den Mis-
sionen unterstützen. Da-
nach bereiten wir das 
Flugzeug auf den eigentli-
chen Flug vor und "füttern 
es mit Daten". Wenn alle 
Vorbereitungen erledigt, 
alle auf ihren Plätzen und 
angeschnallt sind, lassen wir die Triebwerke mit 
44.000 PS an. Normalerweise fliegen wir leer nach 
Afghanistan, um die Soldatinnen und Soldaten abzu-
holen. Außer am 17. Juni, als ich als Co-Pilot den 
Generalinspekteur der Bundeswehr mit nach Afgha-
nistan geflogen habe. Wir rollen auf die Piste und 
beginnen den knapp drei Stunden dauernden Flug 
nach Osten. Meistens haben wir Rückenwind und 
fliegen der Sonne entgegen. Wir halten den Kontakt 
zur Flugsicherung und fliegen zum Zielort. 
 
Wie ist es für Sie, in Masar-e Scharif zu landen, 

wissend, dass dies die letzten Flüge in das  
Einsatzland sind? 

Ich habe die Afghanistan-Mission in den letzten Jah-
ren auf vielen Flügen begleitet. Da habe ich oft Per-
sonal und Material eingeflogen. Ich war zwar dort nie 

stationiert, bin mir aber be-
wusst, welche Bedeutung die-
ser Einsatz – und gerade jetzt 
die Beendigung – auch für die 
Bundeswehr hat. Angepasst an 
die Sicherheitslage passen wir 
unsere Landeprozeduren an 
und bleiben möglichst lang so 
hoch wie möglich in der Luft. 
Wir fliegen den Flugplatz dann 
relativ steil an, im Vergleich bis 
zu dreimal steiler als ein nor-
maler Airliner. Bis zur Landung 
bin ich dann auch schon etwas 
angespannter. Bis zum Verlas-
sen der Landebahn sind wir 

jederzeit in der Lage, bei Bedrohungssituationen 
direkt wieder zu starten. Aber normalerweise geht 
es für uns zur Parkposition.  
 

Wie geht es dann nach der Landung in  
Afghanistan weiter? 

Wir schalten die Triebwerke ab und warten auf die 
Ladung bzw. die aufzunehmenden Passagiere. 
Oder, wie beim Flug mit dem Generalinspekteur, 
verlassen uns die Passagiere, die wir mitgenommen 
haben. Unsere Crew macht sich dann schon wieder 
an die Flugvorbereitungen und wir überprüfen das 
Flugzeug auf seine technische Unversehrtheit für 
den Weiter- bzw. Rückflug. Unsere Ladungsmeister 
kümmern sich um die Aufnahme von Personal und 

Material. Wenn das Luftfahr-
zeug in Ordnung ist und alle 
anderen Vorgänge abge-
schlossen sind, dann sind 
wir wieder "ready for depar-
ture". Ziel ist es immer, die-
ses schnell abzuschließen 
und die "Bodenzeit" in 
Masar-i Scharif möglichst 
kurz zu halten. Mit maxima-
len Schub gewinnen wir 
dann schnell wieder an Hö-
he – ähnlich wie bei der 
Landung, nur andersherum. 

Der Rückflug dauert nun etwas länger und wir errei-
chen Tiflis. 

Was haben Sie für ein Gefühl bei diesen letzten 
Flügen nach Afghanistan? 

Auch wenn wir die Soldatinnen und Soldaten nicht 
direkt nach Deutschland fliegen, bin ich froh, dass 
wir sie als Luftwaffe schnell aus dem Einsatzland 
nach Tiflis bringen können. Ich kann mir gut vorstel-
len, dass unsere Passagiere bei uns erleichtert 
sind. Spätestens, wenn sie nach Verlassen des af-
ghanischen Luftraumes ihre Schutzwesten im Flug-

zeug ablegen dürfen, nehmen wir 
Ihnen sprichwörtlich ein Stück der 
Last ab. 

Text: Uwe Weber, PIZ Lw 
Bilder Bundeswehr/Volker Muth 

Anflug auf Masar-e Scharif . 
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Der Nachwuchs: Schwinge für Piloten und Pilotin 

kommt noch mehr! (…) Wie langweilig sähe Ihr Le-
ben denn aus, wenn Sie in so jungen Jahren keine 
Herausforderungen mehr vor sich hätten?" 
 

Modernste Cockpits in multinationaler 
Zusammenarbeit 

Auf die jungen Pilotinnen und Piloten warten als 
Nächstes die speziellen Ausbildungen für die jeweili-
gen Transportflugzeuge ihrer zukünftigen Einheiten. 
Unter anderem mit dem Airbus A400M, sowie dem  
A-350 stehen der Luftwaffe die modernsten Cockpits 
weltweit zur Verfügung. Auch die multinationale Aus-
richtung der Luftwaffe entwickelt sich weiter. Die 
multinationale A-330 MRTT-Flotte in Eindhoven und 
Köln, sowie der zukünftige gemeinsame Betrieb von 
C-130J im Deutsch-Französischen Lufttransportge-
schwader in Evreux belegen dies. Die Planung einer 
Multinational Air Transport Unit (MNAU) mit zehn 
A400M am Standort Lechfeld sind ein weiteres Indiz 
für die zukünftige Ausrichtung im militärischen Luft-
transport.  
Gerade die rasante Fähigkeitsentwicklung beim 
A400M wird die angehenden Militärluftfahrzeugfüh-
rer in ihrer weiteren Ausbildung fordern. Neben dem 
mittlerweile 18-monatigen erfolgreichen Einsatz als 
Tankflugzeug über Syrien und dem Irak, mit mehr 
als 400 erfolgreichen Einsätzen, wurden in diesem 
Jahr bereits weitere Fähigkeiten unter Beweis ge-
stellt. Erstmals wurden Besatzungen für das Landen 
auf unbefestigten Pisten trainiert und das Absetzen 
von Automatikspringern im Reihensprung steht kurz 
vor der Zertifizierung. 
"Hierfür werden Sie gebraucht." 
Für Oberst Stern war es eine besondere Freude, die 
Pilotinnen und Piloten mit der Verleihung der 
"Schwinge" in der Gemeinschaft der Militärluftfahr-
zeugführer willkommen zu heißen. "Neue Flugzeug-
generationen und neue Fähigkeiten erfordern auch 
eine neue Generation von Flugzeugführern und 
Flugzeugführerinnen. Hierfür werden Sie gebraucht!" 

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bilder: SU Matthias Müller 

Als im Januar 2019 die Ausbildung für zehn ange-
hende Transportpiloten und einer Pilotin begann, 
hätte sich niemand von ihnen vorstellen können, un-
ter welchen besonderen Bedingungen dies sein wür-
de. Trotz Covid 19, oder auch dem Coronavirus zum 
Trotz, haben Sie Ihre Ausbildung erfolgreich been-
den können. Ende März haben sie nun bei Ihrer Gra-
duierung die lang ersehnte "Schwinge" erhalten. 

Verleihung im kleinsten Kreis 
Wie schon bei dem vorherigen Lehrgang im Novem-
ber musste die Übergabe in einem an die Hygiene-
regeln angepassten Rahmen erfolgen. So konnten 
weder Familienangehörige, noch Freunde an der 
sonst großen und feierlichen Verleihung teilnehmen. 
Auch Oberst Wolfgang Stern, Stellvertretender Kom-
modore des LTG 62, hätte bei seiner Ansprache ger-
ne in die stolzen Augen der Familien und Freunde 
geblickt. Er vertrat in der Luftfahrzeughalle der Luft-
hansa Aviation Training in Bremen Oberst Christian 
John, der sich zu diesem Zeitpunkt in der isolierten 
Unterbringung vor seinem anstehenden Auslands-
einsatz befand. 

"Sie haben es geschafft!" 
In seiner Rede richtete sich Oberst Stern daher aus-
nahmslos an die vor ihm angetretene Crew. "Sie ha-
ben sich den Traum vom Fliegen erfüllt und sollten 
den Tag trotz der ungewöhnlichen Umstände als 
etwas ganz Besonderes empfinden und in Erinne-
rung behalten. Sie haben es geschafft!" 
Niemand könne Ihnen die Erfahrungen der letzten 
Jahre mehr nehmen, auch kein Virus. Sei es der ers-
te Alleinflug in den Weiten von Arizona, oder der ers-
te Steigflug aus den Wolken in den Sonnenschein. 
Nach über 1000 Stunden Theorie und circa 240 
Flugstunden in 22 Monaten hätten sie nun die gene-
relle Ausbildung zum Militärluftfahrzeugführer und 
zur Militärluftfahrzeugführerin abgeschlossen. Doch 
bei aller Euphorie der Absolventinnen und Absolven-
ten wollte Oberst Stern noch etwas verraten. "Da 

Ausbildung „über den Wolken“ erfolgreich beendet 
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Luftbetankung hautnah 

Seit September 2019 ist Deutschland als erste Nati-
on überhaupt mit dem A400M in der Tankerrolle im 
Auslandseinsatz. Von Jordanien aus unterstützen 
die Soldatinnen und Soldaten des LTG 62 den inter-
nationalen Einsatz "Counter Daesh". Dabei werden 
Kampfflugzeuge verschiedener Nationen in der Luft 
betankt, um deren Einsatzradien und -zeiten zu ver-
längern. Zusätzlich wird diese Fähigkeit bei interna-
tionalen Übungen, oder bei Trainingsflügen genutzt. 
Luftbetankung – eine knappe Ressource. 
Das LTG 62 stellt dabei den A400M als "fliegende 
Tankstellen" für deutsche Eurofighter und Tornados, 
sowie diverse weitere Kampfflugzeugtypen von 
Partnernationen zur Verfügung – bei Tag und in der 
Nacht. Die Betankungen finden je nach Luftraum-
freigabe in der Regel, in einer Höhe von ca. 4.500 
bis 8.900 Metern statt. Die Geschwindigkeit wird 
dabei von dem zu betankenden Flugzeug vorgege-
ben. Sie erfolgt in der Regel mit einer Geschwindig-
keit von 400 bis 550 km/h. Der A400M ist in der La-
ge, je nach Kapazität, bis zu ca. zehn Kampfflug-
zeuge pro Stunde zu betanken. Hierbei werden aus 
zwei, seitlich an den Tragflächen montieren Behäl-
tern, Schläuche ausgefahren. An diese können die 

Kampfflugzeuge andocken, um betankt zu werden. 
Eine komplexe Fähigkeit für ein Transportflugzeug 
und dadurch international eine knappe Ressource.  
Soviel zu den "nackten" Zahlen. Doch wie erleben 
die Crews einen solchen Einsatz, was passiert alles 
noch vor dem Start und während des Fluges im 
Cockpit? 
Crew gibt Einblick in den fliegerischen Alltag 
Im November 2020 begleitete ein internationaler  
Youtube-Kanal eine A400M-Crew bei einem Luftbe-
tankungseinsatz. Neben dem reinen Flug, wurden 
dabei auch das Briefing und die Flugvorbereitungen 
gefilmt. Mit vielen GoPros im A400M und im Torna-
do erhält der Zuschauer einen Einblick in die Arbeit 
in der Luft. Produziert wurde es vom Youtube-Kanal 
"Airclips.com", der für seine 487.000 Abonnenten 
weltweit Flugzeugcrews in englischer Sprache be-

gleitet. Das Video kann mit dem 
QR-Code geöffnet werden. 
https://www.youtube.com/watch?
v=gmIuPOJt4fg 

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bild: HF Dennis Wrobel 

Luftbetankungseinsatz des A400M hautnah miterleben 
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Rund um die Erprobung:  Dummies und  

Für die Fallschirmspringer der Luftlandebrigade 1 
und den Ausbildungsstützpunkt Luftlande Lufttrans-
port Altenstadt rückte ein langersehnter Moment in 
greifbare Nähe. "Das erste Mal aus dem A400M 
springen – was für ein einzigartiger Adrenalinkick", 
sagte ein Kamerad kurz vor dem Sprung. Vorfreude 
und eine leichte Anspannung stand den Fallschirm-
jägern buchstäblich ins Gesicht geschrieben. Denn 
auf diese Premiere haben sie sich intensiv vorberei-
tet. 
Die Gruppe zur Weiterentwicklung von Taktik, Tech-
nik und Verfahren (TTVG) A400M des Lufttransport-
geschwaders 62 in Wunstorf führte bei der WTD 61 
in Manching mit Sprungpersonal des Heeres die Ein-
satzprüfung des T-10 Fallschirmes für den operatio-
nellen Einsatz im A400M durch. Ein wichtiger Test. 
Gelingt er, wird das Einsatzspektrum des Heeres 
künftig erweitert. 
Oberstes Ziel der Einsatzprüfung war es, künftig ei-
nen sicheren Sprungbetrieb zu gewährleisten. 
Grundsätzlich wird bei jedem komplexen Gerät oder 
Verfahren eine Einsatzprüfung durchgeführt. Der 
Ablauf und die Herangehensweise entsprechen zum 
einen der langjährigen Erfahrung der Bundeswehr 
bei der Feststellung eines sicheren Flugbetriebes 
auf Grundlage der geltenden Vorschriften, als auch 
auf Basis der Vorgaben der Firma Airbus. Bei der 
Einsatzprüfung wurden neben allen Abläufe, Notver-
fahren, die Kommunikation untereinander, Abgangs-
verhalten der Fallschirme, die Ablagedaten, das 
heißt der durch das Luftfahrzeug berechnete und 
tatsächliche Landepunkt, validiert überprüft. Erst 
nach dem positiven Abschluss einer Einsatzprüfung 
kann das Gerät beziehungsweise in diesem Fall das 
Verfahren "Der Automatiksprung" der Truppe über-
geben werden. 
Nachdem bereits in 2016 das erste Mal Freifaller 
aus A400M gesprungen sind, wurde in den vergan-
genen Jahren intensiv an der Erweiterung dieser 
Fähigkeit gearbeitet. Ziel war es, das Absetzen auch 
von Automatikspringern zu ermöglichen. Seit Jahren 

arbeitet die TTVG des LTG 62 an diesem Projekt. 
Vor der Einsatzprüfung in Manching konnte die 
TTVG auf die Ergebnisse von Tests der Partnernati-
on Frankreich zurückgreifen, die bereits im letzten 
Jahr die nationale Zertifizierung vorgenommen hat-
ten. 

Herausforderung für alle Beteiligten 
Nun ist es soweit. Der A400M ist in der Luft. Mit an 
Bord: Die Absetzer. Sie sind die Letzten, die den 
Springer auf dem Weg aus dem Flieger 
"abschlagen". Einer von ihnen ist Sprungausbilder 
Hauptfeldwebel Patrick Reiser. Er ist sich seiner be-
sonderen Verantwortung an diesem Tag bewusst. 
Denn im Vergleich zu den Sprüngen aus der C-160 
Transall hat sich einiges geändert. "Für den Sprung 
aus den Seitentüren des A400M ist eine genaue Ge-
samtlänge von Aufziehleinen inklusive Haken und 
Verpackungssack vorgegeben. Um dieser Vorgabe 
zu entsprechen, wurden die beim Einsatz des T-10-
Fallschirms verwendeten Leinen geändert und zuge-
lassen", erklärt der Ausbildungsfeldwebel aus Alten-
stadt. "Nun müssen wir nachweisen, dass der T-10 
auch mit dem A400M kompatibel ist", so Reiser wei-
ter. 
Neu sei beim Verlassen des A400M auch, dass der 
Sprung von der sogenannten "Integrated Jump Plat-
form", kurz IJP, erfolge, die sich außerhalb des Luft-
fahrzeugs befindet. "Daran müssen sich die Springer 
jetzt gewöhnen", sagt Reiser. Im Vergleich zur 
Transall C-160 ist der Airbus A400M viel größer. 
Dadurch passen deutlich mehr Springer in das 
Transportflugzeug. Die Fallschirmjäger sitzen im 
A400M auf Einzelsitzen. Daher müssen die Absetzer 
auch mehr Zeit beim Absetzen der Springer einpla-
nen. Eine Umstellung. Die Absetzkommandos erfol-
gen von nun an auf Englisch. Auch das ist eine Neu-
erung. 
Einige Abläufe bleiben hingegen unverändert. Das 
genaue Überwachen des Anlegens von Haupt- und 
Reserveschirm oder die Einweisung in den Sprung 

Erfolgreiche Einsatzprüfung: Automatiksprünge aus A400M 



13 

erste echte Fallschirmspringer aus beiden Türen gleichzeitig 
mit Sicherheitstraining bleiben. Auch das "Glück ab" 
und das Überprüfen der zuvor angelegten Schirme, 
bleiben die Aufgabe von Hauptfeldwebel Reiser. 

Erste "echte" Fallschirmsprünge 
Dann ist es soweit – die lang ersehnten "echten" Au-
tomatiksprünge aus einem deutschen A400M kön-
nen stattfinden. Ein Hauch von Aufregung ist zur 
spüren. Brigadegeneral Jens Arlt ist der erste Ein-
zelspringer. Premiere. "Ein unglaublich gutes Ge-
fühl, mit diesem ersten Sprung ein neues Zeitalter 
einzuläuten". Von nun an geht es Schlag auf Schlag. 
Ein Springer nach dem anderen darf das erste Mal 
aus dem A400M springen. In den kommenden Ta-
gen folgen weitere Einzelsprünge bei unterschiedli-
chen Luftfahrzeug-Konfigurationen und Mehrfachab-
setzungen von bis zu 32 Fallschirmjägern gleichzei-
tig. Die Springer sind begeistert. "Mega geil" und 
ähnliche Aussprüche sind zu hören. Alle Sprünge 
verlaufen reibungslos. Insgesamt kommen 50 Fall-
schirmspringer zum Einsatz. 
Mit gewohnter Routine und Konzentration erfüllen 
die Absetzer und Springer in Manching ihren Auf-
trag. Vom zeitgerechten Einhaken, dem Absetzen, 
dem Überwachen, ob die Springer das Luftfahrzeug 
ordnungsgemäß verlassen haben, bis zur Vorberei-
tung für die nächsten Springer läuft alles routinemä-
ßig. "Wir sind froh, dass alles von Beginn an rei-
bungslos klappt", sagt Reiser. 

Datenaufzeichnung und Auswertung 
Neben den jeweils angewandten Absetzverfahren 
mit Springern werden auch Tests mit Dummies 
durchgeführt. Die Testpunkte der Einsatzprüfung 
werden genauestens dokumentiert. Sogenannte Ki-
notheodoliten der WTD 61 zeichnen die Flugbahnen 
der abgesetzten Fallschirmjäger und Testpuppen 
auf. 
"Unser gesamtes Kamera- und Filmteam ist gefor-
dert", sagt Karin Krause, Leiterin der Medienservices 
in der WTD 61. "Wir haben verschiedenste Kameras 
am Boden, im Chaseflugzeug und im A400M instal-
liert. Alle erfassten und zeitlich synchronisierten Da-
ten werden bei der Einsatzprüfung täglich analysiert. 
Unser Medienservice hat sie aufbereitetet, ausge-
wertet und der TTVG zur Verfügung gestellt", so 
Krause. 

Sicherheit hat oberste Priorität 
Die Erprobungsflüge konnten daher mit einer routi-
nierten Besatzung starten.  

Vor dem Flug wurde der Laderaum des A400M für 
das Absetzen von Automatikspringern vorbereitet. 
Alle Luftfahrzeuge werden bereits mit dem nötigen 
Equipment ausgeliefert und je Art des anstehenden 
Fluges, durch den Bereich "Role Change" des LTG 
62 eingerüstet. 
"So eine Einsatzprüfung ist immer etwas Besonde-
res, weil man nie weiß, was trotz detaillierter Pla-
nung passieren kann", sagt Hauptmann Horst van 
Mark aus Erfahrung. Er ist einer der beteiligten Luft-
fahrzeugführer des A400M aus Wunstorf. Damit die 
Sicherheit immer gewährleistet ist, folgen die Abset-
zungen immer einem schrittweisen Ablauf. 
Markus Müther, Testflugingenieur der WTD 61, be-
gleitet die Einsatzprüfung von Beginn an. "Hier in 
Manching führten wir zuerst Bodentests zum Üben 
aller Verfahren und Abläufe durch. Diese waren be-
reits im Vorfeld beim LTG 62 in Wunstorf im Lade-
raumsimulator und im Realluftfahrzeug intensiv trai-
niert worden. Dort erfolgten auch die ersten Einwei-
sungen des beteiligten Sprungpersonals. 
Die nächsten Schritte waren Trockenanflüge, gefolgt 
von Absetzungen von Fallschirmpuppen, sogenann-
ten "Dummies". Auch Notfallverfahren, wie das Ber-
gen eines "Hung Up Paratroopers", also eines an 
der Aufreißleine hängengebliebenen Springers, wur-
de mit Dummies trainiert. Erst danach wurden die 
ersten "echten" Automatikspringer mit einem deut-
schen A400M abgesetzt. Hierbei flog das Transport-
flugzeug in einer Höhe von rund 500 Metern, mit ei-
ner Geschwindigkeit von ca. 220 km/h (120 Knoten) 
über dem Absetzplatz Feilenmoos bei Manching. 
Auch die Packer aus Altenstadt haben ganze Arbeit 
geleistet. Sie haben insgesamt 358 Schirme sicher 
gepackt. Aufgrund der engen Zeitfenster waren sie 
teilweise bis in die Nacht hinein gefordert. 

Ein besonderer A400M 
Verwendet wurde aktuell übrigens ein besonderer 
A400M. Das Flugzeug mit der Kennung 54+36 ist 
derzeit noch der einzige Deutsche A400M, der mit 
einem modifizierten Türschutz durch die Firma Air-
bus ausgerüstet wurde und zum simultanen Abset-

zen aus beiden Türen zugelassen ist. 
Die Umrüstung der bereits vorhande-
nen A400M wird bei turnusmäßigen 
Checks erfolgen, die zur Übernahme 
noch anstehenden verfügen bei Aus-
lieferung bereits darüber. 

von Petra Klinker PIZ AIN 
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TTVG LTG 62 testet 
A400M ins Spiel. Durch die Fähigkeit der 
Landung auf unbefestigten Pisten (UPR), so-
wie seines Tankvolumens von ca. 60.000 Li-
tern, könnte er als "mobile fliegende Boden-
betankungsanlage" weltweit eingesetzt wer-
den. Fehlende Infrastruktur und Tankwagen 
werden dabei durch den A400M ersetzt und 
die Hubschrauber können ihre Einsätze effek-
tiver durchführen.  

Intensive Vorarbeit erforderlich 
Wie bei allen Fähigkeiten stehen vor der Nut-
zung im Einsatz viele umfangreiche Tests. 
Hierbei sind Machbarkeit, Sicherheit und Op-
timierung im Fokus. So hatte die TTVG des 
LTG 62 die finalen Betankungsversuche ge-
nau vorbereitet. Dabei wurde sie mit fachli-
chem und technischem Know-how durch die 
Technische Gruppe des LTG 62 unterstützt.  
Am Anfang stand dabei der Umgang mit dem 

extra für den Test 
ausgeliehenen 
FARE-Kit 
(Forward Area 
Refueling 
Equipment). Die-
ses umfasst eine 
Pumpe, Schläu-
che, Zapfpistolen, 
Zählwerke, Y-
Stücke und 
Druckbetankungs-
anschlüsse. Nach 
ersten Trocken-
tests wurde das 
FARE-Kit an ei-
nen Tankwagen 

angeschlossen, um die Bodenbetankungsanlage 
unter Druck und Funktionsfähigkeit der FARE-
Pumpe zu prüfen.  
Mit den gewonnenen Erkenntnissen wurde im 
nächsten Schritt das FARE-Kit das erste Mal an ei-
nen A400M angeschlossen und Kraftstoff an einen 
so genannten Enttanker abgegeben. Hierbei wurden 
Durchflussmengen durch entsprechende Pumpen-
einstellungen ermittelt, die für weitere Tests zwin-

Seit Mitte 2019 wird der A400M zur Betankung von 
Kampfflugzeugen in der Luft eingesetzt. Eine Fähig-
keit, die neben der Luftwaffe auch die internationa-
len Bündnispartner, z.B. im Auslandseinsatz Coun-
ter Daesh, oder bei Übungen nutzen. Schon fast 
2000 Flugstunden als "Fliegende Tankstelle" haben 
die A400M des Lufttransportgeschwader 62 (LTG 
62) und deren Besatzungen im Luftraum über Syrien 
und dem Irak geleistet. Eine ergänzende Fähigkeit 
wäre das Betreiben eines Forward Area Refueling 
Points (FARP), das Betanken von Hubschraubern 
am Boden direkt aus einem A400M. Diese Fähigkeit 
wurde im März 2021 durch die Gruppe zur Weiter-
entwicklung von Technik, Taktik und Verfahren 
(TTVG) des LTG 62 erfolgreich getestet und könnte 
in Zukunft das Fähigkeitsspektrum des A400M er-
weitern. 

Weltweit nutzbare Tankstelle 
Einer der Vorteile von Hubschraubern ist es, dass 
sie nahezu überall landen können. Dies ermöglicht 
Einsätze auch in unzugänglichem Gebiet. Jedoch ist 
die Reichweite geringer und nicht überall gibt es die 
passende Infrastruktur zum Auftanken. Gerade auf 
Behelfsflugplätzen stehen eher selten Tankwagen, 
oder ähnliches zur Verfügung. Hier kommt der 

A400M als weltweit nutzbare mobile 
Bodenbetankungsanlage für  

Hubschrauber erprobt 

Das erfahrene Fachpersonal der 
Technischen Gruppe unterstüt-

ze auch beim Zusammenbau 
des Fare-Kits.  
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Mobile Tankstelle 

gend erforderlich waren. Alles verlief reibungslos, so 
dass dem Betankungsvorgang von einem A400M in 
einen Hubschrauber nichts mehr im Wege stand. 
 

Erster "scharfer" Test mit LUH H145M  
erfolgreich 

Am ersten Testtag auf dem Fliegerhorst Wunstorf, 
wurde zunächst ein LUH H145M betankt. Der Test-
aufbau war identisch zu den Vorversuchen, jedoch 
wurde die FARE-Pumpe nicht verwendet. Aus Sicht 
der beteiligten Experten sollte die Förderleistung der 
internen Pumpen des A400M hierfür völlig ausrei-
chen. Eine Besonderheit war dabei der Betankungs-
stutzen des LUH H145M. Er ähnelt einem Schwa-
nenhals und hat u.a. deswegen eine maximale För-
dermenge von kleiner als 160 l/min.  
 
Aufgrund dieser Gegebenheiten wurde die Betan-
kung mit einer verschiedenen Anzahl an Pumpen in 
mehreren Etappen durchgeführt. Dadurch sollte das 
Überschwappen des Kraftstoffs verhindert und 
gleichzeitig getestet werden, für welche Fördermen-
gen welche Pumpen am besten geeignet sind. 

Am Ende des Tages konnte die Fallbetankung er-
folgreich beendet werden. 

Druckbetankung an CH-53 GS und NH90  
Am zweiten Testtag wurde die Druckbetankung er-
probt. Hierfür standen eine CH-53 GS und ein 
NH90 zur Verfügung. Der Testaufbau war identisch 
zu den Vorversuchen, jedoch wurde diesmal mit 
einem Druckbetankungsstutzen gearbeitet. Beim 
Betanken des NH-90 wurde durch dessen Crew ein 
Auto stop bei 1.200 kg und 1.900 kg gesetzt.  
 
Diese Einstellungen wurden ohne Probleme durch 
den A400M unterstützt. Die Systeme schalteten die 
Kraftstoffzufuhr automatisch bei der voreingestell-
ten Kraftstoffmenge und beim maximalen Füllstand 
ab. Ein voller Erfolg. 
 
Bei der CH-53 GS wurde im Anschluss von Anfang 
an die maximale Pumpenleistung eingestellt. 
Die maximale Fördermenge lag bei 294,5 l/min. 
Hierdurch konnte der maximale Füllstand nach 20 
Minuten erreicht werden, was für alle Beteiligten ein 
positives Ergebnis darstellte. 

Ein positives Fazit 
Durch die Tests wurde der Nachweis erbracht, dass 
ein FARP durch einen A400M aufgestellt und be-
trieben werden kann. Es bleibet abzuwarten wann 
und in welchem Umfang der A400M als "mobile Bo-
denbetankungsanlage" weltweit eingesetzt werden 
kann. Es ist abhängig von erforderlichen folgenden 
Zertifizierungsprozessen.  
Eindrücke von den Testtagen und weitere Informati-
onen zu Herausforderungen und Einsatzmöglich-
keiten, können im folgenden Video gesehen wer-
den. 

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bilder:Christian Schwaiger / Simon Otte 

Das Be- und Enttanken erfolgt beim A400M 
über eine Steuereinheit, die sich zwischen 

Fahrwerk und der Springertür befindet. 
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Gemeinsam Menschenleben retten 

Große olivfarbene 20-Fuß-Container mit einem Auf-
kleber der Europäischen Union und einem roten 
Kreuz werden in den Laderaum des A400M mit der 
Kennung 54+05 verladen. Das Flugzeug rollt auf die 
Start- und Landebahn, bereit für den Abflug nach 
Indien, wo seine Ankunft bereits erwartet wird. 

Multinationaler Hilfseinsatz gegen Covid-19 
Das durch die Corona-Pandemie schwer getroffene 
Indien mit seinen über 1,3 Milliarden Einwohnern 
hatte innerhalb kürzester Zeit Neuinfektionen im 
fünfstelligen Bereich registriert. Die Sterblichkeitsra-
te aufgrund des Virus steigt stetig. Den Krankenhäu-
sern geht der medizinische Sauerstoff aus, der für 
die Behandlung von Covid-19 notwendig ist. 
Mehr als 40 Nationen haben den Entschluss ge-
fasst, die südasiatische Republik zu unterstützen. 
So auch die Bundesrepublik Deutschland. Das Aus-
wärtige Amt beschloss am 28. April 2021 einen 
Hilfseinsatz zu starten. Im Rahmen der humanitären 
Not- und Katastrophenhilfe übernimmt die Bundes-
wehr den Einsatz. Kofinanziert wird die Hilfsleistung 
über den Europäischen Katastrophenmechanismus 
(EUCPM).  

Zwei Teilstreitkräfte, eine Bundeswehr, ein Ziel 
Der Sanitätsdienst der Bundeswehr besitzt im medi-
zinischen Bereich das geschulte Personal und die 
Ressourcen. Damit sie schnellstmöglich vor Ort den 
Menschen helfen können, werden sie von ihren Ka-
meradinnen und Kameraden der Luftwaffe unter-
stützt, denn eine der Kernkompetenzen der fliegen-
den Teilstreitkraft ist der Lufttransport und das, 
wenn nötig, weltweit. "Das sind keine Routine-
Aufträge für uns, doch meine Verbände arbeiten im 
Team eng zusammen und Hand in Hand mit dem 
Sanitätsdienst der Bundeswehr. Wir haben ein ge-
meinsames Ziel: Menschenleben zu retten", sagte 
der Inspekteur der Luftwaffe, Generalleutnant Ingo 
Gerhartz. 

Ohne Pause auf dem Weg nach Indien 
Innerhalb von wenigen Tagen nach dem Beschluss 
hieß es für die Soldatinnen und Soldaten "Tasche 
packen". Am Samstag, den 1. Mai 2021, machte 
sich der Airbus A-350 "Kurt Schumacher" mit der 

Kennung 10+03 vom Flughafen Köln/Bonn aus auf 
nach Neu-Delhi. Mit seiner Reichweite von 18.000 
Kilometern wurde ohne Zwischenstopp auf direktem 
Weg nach Indien geflogen. Das zweistrahlige Groß-
raum-Verkehrsflugzeug ergänzt seit 2020 die Flotte 
der Flugbereitschaft. Der Regierungsflieger wird im 
regulären Betrieb für politisch-parlamentarische VIP-
Flüge genutzt. Für die Hilfsaktion stellte ihn die Luft-
waffe zur Verfügung.  
 "Ich freue mich, dass wir mit dem A350, dem mo-
dernsten Flugzeug der Flugbereitschaft, diesen 
wichtigen Beitrag im weltweiten Kampf gegen das 
Virus so schnell leisten können", sagte Gerhartz 
über diese Einsatzbereitschaft. Die Maschine brach-
te 120 dringend benötigte Beatmungsgeräte und 13 
Soldatinnen und Soldaten des Sanitätsdienstes, 
welche bis zu 14 Tage in dem Land verbleiben, 
nach Indien. In der Hauptstadt angekommen über-
nahm das Indische Rote Kreuz die Geräte.  

Sauerstoff für die Krankenhäuser 
Wie der Inspekteur der Luftwaffe es bereits ange-
kündigt hatte: "Unsere A400M des Lufttransportge-
schwaders 62 aus Wunstorf werden dann das grö-
ßere Material nach Indien bringen", starteten am 5. 
und am 6. Mai 2021 jeweils ein Airbus A400M von 
Wunstorf aus in Richtung Neu-Delhi. An Bord die 
Sauerstofferzeugungsanlage. "Wir sind als Luftwaffe 
stolz darauf, mit unserem Lufttransport einen wichti-
gen Beitrag im weltweiten Kampf gegen das Corona
-Virus zu leisten", so Gerhartz. 
Sie ist für die Menschen in Indien überlebenswich-
tig, da es zunehmend an Sauerstoff für die Behand-
lung in den Krankenhäusern mangelt. Vorab wurde 
die Anlage durch den Sanitätsdienst der Bundes-
wehr von Weißenfels nach Wunstorf transportiert. 
Dort wurde sie anschließend an die Luftwaffe über-
geben, die mit dem A400M den schnellstmöglichen 
und weltweiten Transport der großen und schweren 
20-Fuß-Container übernimmt. 
 

Überlebenswichtig:  
die Sauerstofferzeugungsanlage 

Nach einem Zwischenstopp in den Vereinigten Ara-
bischen Emiraten, wo die Transportflugzeuge ihren 
Treibstoff auffüllten, ging es weiter nach Neu-Delhi. 
In Indien angekommen übernahmen dann die Sol-
datinnen und Soldaten des Sanitätsdienstes die An-
lage. Zuvor haben diese für den Aufbau die örtlichen 
Gegebenheiten erkundet. Aufgebaut wird sie nun in 
der Nähe des Flughafens Neu-Delhi, bei einem 
Corona-Hospital. Im Anschluss werden die Sanitäter 
das Personal des Indischen Roten Kreuzes in das 
System einweisen. 

Die Sauerstofferzeugungsanla-
ge kann pro Tag bis zu 400.000 
Liter gasförmigen Sauerstoff er-
zeugen. Sie wird Indien für bis 
zu drei Monate zur Versorgung 
der Kranken geliehen.  

Text: PIZLw Nathalie Passon 
Bild: Christian Timmig 

Hilfseinsatz für Indien 
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Amtshilfe in Osnabrück 
werden. Die Johanniter können einen spontanen 
Termin gegen Mittag ermöglichen. Gute Nachrich-
ten. 
Gegen 1000 erreicht der Bus das Hotel. Es ist Kon-
zentration gefragt, denn die beiden Kontingente sol-
len sich nicht begegnen. Absitzen, Ausladen, Aus-
weichen, Einladen, Aufsitzen – parallel dazu die 
Übergabe der Kontingentführer. Eine halbe Stunde 
später reist das 1. ME ab, das Nachfolgekontingent 
hat übernommen. 

Die Einweisung 
Doch zum Verschnaufen bleibt keine Zeit, weiter 
geht's zu einem ausgedienten Kasernengelände im 
Norden von Osnabrück, wo die Einweisung stattfin-
det. Die drei Ausbilderinnen sind herzlich und über-
aus kompetent und geben den Soldaten in der zwei-
stündigen Veranstaltung eine intensive Schulung zu 
den Corona-Schnelltests. Praxisanteil: Die Soldaten 

testen sich unter 
Vollschutz gegen-
seitig. Die Ausbil-
derinnen stehen 
dabei permanent 
mit Rat und Tat zur 
Seite. Während die 
ersten Versuche 
teilweise noch zu 
zaghaft unternom-
men werden, ha-
ben die Meisten 
schnell den Dreh 
raus. Unangenehm 
bleibt's für die Ge-
testeten in der Re-
gel dennoch. 

Nach der Einweisung zurück zum Hotel. Die Zimmer 
sind fertig. Perfektes Timing. Nächste Aufgabe: Kon-
taktaufnahme mit den Einrichtungen. Zur gleichen 
Zeit macht sich der neue Kontingentführer auf den 
Weg zum Leiter des KVK: Oberstleutnant der Reser-
ve Johannes Düwel. Er erzählt dem Hauptmann al-
les, was dieser wissen muss. Insgesamt seien alle 
sehr dankbar, dass die Bundeswehr hier sei. 
 

Text und Bilder: Hptm Cris Cybik  

Es ist Montag, der 
15.02.2021, kurz 
nach Mittag, als 
klar wird, dass 
das 1. Manöver-
element (ME) des 
Systemzentrum 
23, welches sich 
seit 16 Tagen in 
Osnabrück im 
Amtshilfe-Einsatz 
befindet, vorzeitig 
abgelöst werden 

muss. Eigentlich war ein Einsatzzeitraum von drei 
Wochen geplant, doch ein bestätigter Corona-Fall 
innerhalb des eingesetzten Kontingents macht einen 
vorzeitigen Wechsel unausweichlich. Die Telefone 
im Lagezentrum des SysZ 23 laufen heiß, Hektik 
liegt in der Luft. Kurz vor Dienstschluss ist es voll-
bracht, alle wissen Bescheid und haben noch ein 
paar Stunden, um zu packen.  

Die Übergabe 
Auch am nächsten Morgen ist die Anspannung noch 
greifbar, doch der Plan scheint aufzugehen. Fahrauf-
träge und Kommandierungen werden noch verpackt, 
der Bus steht pünktlich parat. Abfahrt 0800. 
Zur gleichen Zeit läuft auch in Osnabrück alles auf 
Hochtouren, um eine kontaktlose Übergabe an das 
Nachfolgekontingent zu ermöglichen. Enttäuschung 
und Ernüchterung dominieren. Man hatte sich auf 
eine angemessene Verabschiedung von den Hei-
men und eine saubere Übergabe an die Nachfolger 
gefreut, doch jetzt muss alles überstürzt passieren. 
Auch mit dem Kreisverbindungskommando (KVK) 
gilt es nun die notwendigen Maßnahmen zu koordi-
nieren. Das KVK ist für das ME der erste Ansprech-
partner und regelt den Amtshilfe-Einsatz vor Ort. 
Oberste Priorität hat die Einweisung der Soldaten in 
die Handhabung der Corona-Schnelltests, denn oh-
ne können sie nicht in den Einrichtungen eingesetzt 

SysZ 23 im Corona-Amtshilfe-
Einsatz in Osnabrück 

Abstrich für den Coronatest. 
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Die leisen Helfer im Hintergrund 

Seit fast drei Jahren wird der A400M für den Trans-
port von Kranken und Verletzten über weite Stre-
cken eingesetzt. Egal ob Flüge in die Einsatzgebie-
te, oder internationale Hilfe während der Pandemie, 
der Erfolg jedes Fluges ist eine Teamleistung. Einen 
wichtigen Teil leisten dabei die Medizingerätetechni-
ker des LTG 62 – leise im Hintergrund. 

Rund um die Uhr 
Maximal zwölf Stunden beträgt die Zeit, die zwi-
schen der Alarmierung und dem MedEvac-Start auf 
dem Fliegerhorst Wunstorf liegen darf. An 365 Ta-
gen im Jahr und 24 Stunden am Tag steht ein 
A400M und Personal bereit, um im Notfall schnell 
handeln zu können. Wenn die Crew des Flugzeuges 
und die je nach Art des Auftrages individuell zusam-
mengestellten medizinischen Spezialisten beim 
Flugzeug eintreffen, haben andere schon viel Vorar-
beit geleistet. Die Medizingerätetechniker des Flie-
gerarztbereichs des LTG 62 haben den Laderaum 
der Transportmaschine in eine fliegende Intensivsta-
tion verwandelt. Einer von ihnen ist Hauptfeldwebel 
Konstantin Burlager. 

Einrüstung je nach Auftrag 
"Die Einrüstung erfolgt individuell, je nach 
Anzahl der Patienten und deren Erkran-
kung. Bei Flügen in Zusammenhang mit 
COVID 19 sind natürlich zusätzliche Dinge 
zu berücksichtigen.", so Burlager. Für den 
kleinsten MedEvac-Rüstcode mit zwei PTE 
(Patienten Transport Einheiten) werden 
circa zwei Stunden benötigt, für den größ-
ten mit sechs PTE vier Stunden. "Wir sind 
immer zu dritt in Bereitschaft und kümmern 
uns um die Vorbereitungen. Einer von uns 
fliegt dann auch mit, um während des Flu-
ges die Geräte überprüfen zu können." 
Dreieinhalb Tonnen Material werden dabei 
jeweils beim Ein- und Ausrüsten bewegt 
und fest im Laderaum verzurrt. Viel Hand-
arbeit!  
 

Verantwortlich für Funktionsfähigkeit  
aller Geräte 

Vor dem Einbau stimmen sie sich immer eng mit 
dem für den Flug verantwortlichen Medical Director 
ab. Der mitfliegende Techniker ist während der Mis-
sion für die Funktionsfähigkeit aller Geräte verant-
wortlich. "Nach jedem Start und jeder Landung prü-
fe ich, ob es Störungen gibt und ob alles noch fest 
verzurrt ist. Durch die Vibrationen und G-Kräfte bei 
Start- und Landung kann es zu Beeinträchtigungen 
kommen. Gerade die PTE auf denen die Patienten 

Medizingerätetechniker des A400M 
MedEvac – Wichtiger Teil des Teams 

Prüfung Funktionsfähigkeit nach Herstellervorgaben.  
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365 Tage 24 Stunden am Tag  

transportiert werden, müssen zu 100% arretiert 
und funktionsfähig sein!"  

Eigene Halle mit Zugang zum Flugfeld 
Nachdem die Mission für die medizinische Crew 
und den A400M mit der Landung in Wunstorf en-
det, beginnt die weitere Arbeit der Medizingeräte-
techniker. Der A400M wird gereinigt und bei Be-
darf desinfiziert und das medizinische Equipment 
zurück in die Halle des Fliegerarztbereiches am 
Flugfeld transportiert. Dort wird es für den nächs-
ten Einsatz gewartet und gelagert.  
Neben einer großen Haupthalle, die für zwei kom-
plette MedEvac-Sätze ausgelegt ist, befinden sich 
Fachwerkstätten und Lagerräume. Hier halten die 
insgesamt neun Medizintechniker des LTG 62 das 
Equipment in Schuss. "Wir prüfen die Geräte nach 
Herstellervorgaben und füllen die Sätze wieder 
auf, wenn etwas verbraucht worden ist. 

"Apotheke" vor Ort 
Eine Besonderheit ist dabei die Zusammenarbeit 
mit der eigenen "Apotheke" des Fliegerarztes. Da 
jeder Satz über Medikamente und Verbrauchsma-
terial verfügt, müssen diese natürlich immer in aus-
reichender Menge vorhanden sein.  

Hier kann direkt auf die eigenen 
"Apotheke" zurückgegriffen wer-
den. Ein Materialbewirtschaf-
tungsfeldwebel und zwei Mann-
schaftssoldaten koordinieren sie 
und prüfen laufend Verfalldaten 
und die korrekte Lagerung. Hier-
für stehen neben vielen Regalen 
auch Kühlschränke sowie ein 
Tresorraum zur Verfügung. Zu 
diesem haben jedoch nur die 
Fliegerärzte des LTG 62 direkten 
Zugriff. Darin werden die unter 
das Betäubungsmittelgesetz fal-
lenden Medikamente gelagert.  

Spezielle Ausbildung für verantwortungsvolle 
Arbeit 

Für Hauptfeldwebel Burlager ist gerade die Eigen-
ständigkeit und auch die Komplexität das schönste 
seiner Tätigkeit. "Es ist natürlich immer schön, wenn 
wir nicht fliegen müssen, da dann niemand dringend 
Hilfe braucht. Aber Menschen in Not helfen zu kön-
nen, ist für mich ein großer Antrieb." Zusätzlich zu 

der normalen Ausbil-
dung zum Medizingerä-
tetechniker, hat er ver-
schiedene weitere Aus-
bildungen durchlaufen, 
bevor er vollständig ein-
gesetzt werden konnte. 
"Ich habe einen Grund-
lehrgang AirMedEvac 
absolviert und werde 
jährlich im Rahmen der 
Wehrfliegerverwen-
dungsfähigkeit III begut-
achtet. Zusätzlich wurde 
ich bei einem speziellen 
Lehrgang auf den 
A400M-MedEvac ge-

schult und eingewiesen. Danach konnte ich das ers-
te Mal einen MedEvac-Flug als Medizingerätetechni-
ker mit dem A400M begleiten."  

Text und Bilder: RHS Martin Buschhorn 

Blick in den Hauptraum der Halle. 

Im Flug hat jede Kiste und 
dessen Inhalt seinen fes-
ten Platz. Verbrauchtes 
Material wird immer auf-

gefüllt. 
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Einsatz in Mali 

Auf drei Kontinenten und zwei Weltmeeren: In unter-
schiedlichen Einsatzgebieten leisten die Soldatinnen 
und Soldaten der Bundeswehr täglich ihren Dienst. 
Doch was tun sie genau vor Ort? Was ist ihre spezi-
elle Aufgabe? Was bewegt sie, was treibt sie an? In 
der Serie "Ich bin iM EINsatz" stellen wir einige von 
ihnen ganz persönlich vor. 
Ich bin Oberfeldwebel Mary A. und 30 Jahre alt. Hier 
am Lufttransportstützpunkt in Niamey, im Deutschen 
Einsatzkontingent MINUSMA (Multidimensionale 
Integrierte Stabilisierungsmission der Vereinten Na-
tionen in Mali), bin ich bereits das zweite Mal als 
Luftumschlagfeldwebel eingesetzt. Insgesamt ist 
dies mein fünfter Einsatz, zuvor war ich in Bamako, 
in Termes  und in Limassol. Mein Heimatverband ist 
das Lufttransportgeschwader 62 in Wunstorf. Im Ap-
ril 2013 bin ich als Mannschaftssoldatin in die Bun-
deswehr eingetreten und 2017 in die Feldwebellauf-
bahn gewechselt. Über den Berufsförderungsdienst 
der Bundeswehr habe ich in der Abendschule eine 
Ausbildung zur Kauffrau für Büromanagement ge-
macht. 

Das ist meine Aufgabe im Einsatz. 
Als Luftumschlagfeldwebel bin ich für die komplette 
Flugabfertigung verantwortlich. Das beinhaltet, dass 
die Fracht zum Lufttransport vorbereitet und das 
Luftfahrzeug mit den Gütern beladen wird. Hinzu 
kommt die Passagierabfertigung: Ich bringe die 
Passagiere zum Flugzeug und hole sie wieder ab. 
Darüber hinaus kümmere ich mich um die Flugbu-
chungen des Personals am Lufttransportstützpunkt, 
wenn sie innerhalb von Mali und Niger zu anderen 
deutschen Standorten des Kontingents fliegen müs-
sen. 
Unser Team vom Luftumschlagzug besteht aus drei 
Soldatinnen und Soldaten. Aufgrund der kleinen 

Teamgröße müssen wir uns jeder-
zeit gegenseitig in allen Aufgaben-
bereichen unterstützen. Das heißt 
auch, dass ich darauf achten 
muss, dass jeder von uns mög-
lichst alle Aufgaben übernehmen 
kann. Diese Art der Unterstützung 
ist aber nicht nur innerhalb unseres 
Teams zu finden, sondern in allen 
Bereichen hier ein Selbstläufer. 
Braucht jemand einen Gabelstap-
ler, dann helfen wir natürlich. Be-
nötigt unser Team weitere helfende 
Hände, zum Beispiel, wenn beson-
ders viel Post ankommt, erhalten 
wir selbstverständlich umfassende 
Unterstützung. 

Das macht meine Tätigkeit hier 
besonders. 

Ich bin persönlich dadurch moti-
viert, dass nicht jeder Tag wie der 
andere ist und es somit nie lang-
weilig wird. Zudem ist es immer 
schön, bekannte Gesichter wieder-

zusehen oder einfach neue Leute kennenzulernen. 
Auch die Zusammenarbeit mit anderen Nationen 
bereitet mir große Freude. Das ist nur leider mo-
mentan durch die Corona Pandemie stark einge-
schränkt. Das Virus macht das Arbeiten hier im Ein-
satz nicht gerade einfacher, aber durch den Zusam-
menhalt und die sehr gute und familiäre Kamerad-
schaft bekommen wir das gemeinsam gut hin. 

Das vermisse ich hier am meisten. 
Am meisten vermisse ich meine Familie und meine 
Freunde, vor allem das spontane Treffen und Zu-
sammensein, was jedoch schon vor dem Einsatz 
aufgrund von COVID-19 Coronavirus Disease 2019 
sehr schwierig war. Das selbst gekochte thailändi-
sche Essen von meiner Mama fehlt mir hier vor Ort 
auch sehr. Im Einsatz merke ich immer wieder, dass 
es Kleinigkeiten sind, die das Leben schöner ma-
chen und die hier nicht umsetzbar sind: die eigene 
Wäsche waschen, einkaufen gehen oder selbst ko-
chen. Das sind nur einige der auf den ersten Blick 
banalen, aber in Wirklichkeit unglaublich schönen 
Dinge. 

Text: PIZ EFK/ Mary A.  
Bilder: Jill Seidelt 

Ich bin iM EINsatz: Luftumschlagfeldwebel 

Mary-A. lädt-mit dem Gabelstapler auf. 
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Der letzte Tag als Soldat 

Stabsfeldwebel Harald Schade hat in seiner langen 
Zeit als Soldat viel erlebt. Was für viele jüngere ein 
Teil des Geschichtsunterrichtes ist, oder als Soldat 
zur politischen Bildung gehört, hat er live mitge-
macht. Er war 33 Jahre aktiver Soldat – 15 davon in 
der NVA. Von 1994 bis 2009 war er Flugplatzmeister 
auf dem Fliegerhorst Wunstorf. Eine Tätigkeit, die er 
anschließend für zwölf Jahre als Reservist weiter 
ausgeübt hat. Mit seinem 65. Geburtstag verlassen 
vier Jahrzehnte Erfahrung als Flugplatzmeister die 
Bundeswehr. 

Zwei Systeme – eine Tätigkeit 
Als Harald Schade 1976 den Dienst als Berufsunter-
offizier bei der NVA antrat, hatte das einen pragmati-
schen Grund. "Ich wollte eine Ausbildung zum KFZ-
Schlosser machen. Das war aber auf dem zivilen 
Weg nicht so einfach. Es gab jedoch die Chance bei 
einer Verpflichtung von zehn Jahren, die Ausbildung 
beim Militär zu machen. Das habe ich dann ge-
macht." Nach seiner Ausbildung zum Unteroffizier in 
Prora folgte dann die vom ihm angestrebte Fachaus-
bildung. Danach wurde er als Zugführer bei einer 
Flugplatzwartungsstaffel eingesetzt. Damals wusste 
er noch nicht, dass diese Aufgabe ihn für die nächs-
ten Jahrzehnte begleiten würde und ihn später nach 
Wunstorf führen sollte. 
Vom "Weiterverwendeten" zum Berufssoldaten 

in der Bundeswehr     
Als die Wiedervereinigung aus zwei Systemen eins 
machte, war Harald Schade als Stabsfähnrich am 
Standort Drewitz-Süd eingesetzt. Dort waren ein 
MIG 21 und ein MIG 23 Geschwader stationiert. Für 
den gebürtigen Riesaer eine ungewisse Zeit. "Da 
man ja nicht von jetzt auf gleich alle Standorte abwi-
ckeln konnte, haben ich zunächst den Status eines 
"Weiterverwendeten" im Dienstgrad des Hauptfeld-
webels erhalten und bin erstmal 
meiner alten Aufgabe nachge-
gangen." Jedoch war die Zukunft 
für den mittlerweile zweifachen 
Vater komplett offen. "Ich habe 
mich bei der Bundeswehr erneut 
bewerben müssen. Zeitgleich 
habe ich mich beim Arbeitsamt 
um eine Ausbildungsstelle als 
Heizungsbauer bemüht." Als 
dann im Juni 1991 die Zusage 
der Bundeswehr kam, war die 
Zeit der wirtschaftlichen Unge-
wissheit für die Familie vorbei.  
Wunstorf wurde neue Heimat - 
beruflich und privat. 
Wie viele andere hat Harald 
Schade hierfür eine weitere 
Dienstgradanpassung in Kauf 
genommen. Als Oberfeldwebel 
ging es für ihn 1991 zunächst als 
Flugplatzmeister zum Erpro-
bungsgeschwader MIG 29 nach 

Preschen/Forst. Als dieses nach Laage verlegt wur-
de, stand 1994 der letzte berufliche Wechsel für ihn 
an. "In Wunstorf war ein Dienstposten als Flugplatz-
meister in der Fliegerhorstgruppe frei. Der Standort 
hat mir bei einer kurzen Besichtigung sehr gefallen, 
da habe ich die Möglichkeit ergriffen." So kam er 
schließlich nach Wunstorf. Die Stadt, die auch für 
seine Familie eine neue Heimat wurden und es noch 
immer ist. 

Reserve aus Überzeugung  
Als Harald Schade 2009, nach 15 Jahren als Flug-
platzmeister in Wunstorf aus dem aktiven Dienst 
ausschied, stand für ihn gleich fest, dass er vor Ort 
als Reservist weiter unterstützen möchte. In den 
letzten zwölf Jahren hat er immer für drei Monate im 
Winterdienst geholfen.  Für ihn eine Tätigkeit, die 
nie langweilig wird. "Auch nach 45 Jahren erlebt 
man immer etwas Neues, vor allem auf diesem Flie-
gerhorst. Aufgrund der Topografie kann es sein, 
dass auf der einen Seite der Startbahn alles trocken 
ist und auf der anderen Seite Eis und Schnee liegt. 
So etwas habe ich an keinem meiner anderen 
Standorte vorher erlebt", so Schade. 
"Ich würde jedem empfehlen nach Wunstorf zu ge-
hen." 
Mit seinem 65. Geburtstag endet nun die Zeit bei 
der Bundeswehr. Er selbst wird still und bescheiden 
gehen, so wie ihn seine Weggefährten in über vier 
Jahrzehnten kennengelernt haben. Zurückblickend 
würde der mittlerweile fünffache Großvater auch jun-
gen Menschen die Bundeswehr uneingeschränkt 
empfehlen "Es werden viele Chancen geboten, die 
man nur nutzen muss, auch wenn es vielleicht zu-
nächst mal unbequemer ist. Das habe ich selbst er-
leben dürfen." Eins steht für ihn dabei fest: "Ich wür-
de jedem empfehlen nach Wunstorf zu gehen, weil 
der Standort und das LTG 62 einfach schön sind." 
 

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bilder: OSG Simon Otte 

Nach 45 Jahren in zwei Armeen 
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Kunstwettbewerb der Bundeswehr 

Es ist 2010. Im Häuschen der Tankstelle des Flie-
gerhorstes Wunstorf macht ein Soldat seine Mittags-
pause. Doch anstelle Zeitung zu lesen oder mit dem 
Handy zu spielen, zeichnet er Comics. Fabian Men-
drok macht das eigentlich nur für sich, weil es ihm 
seit Schulzeiten Spaß macht. Doch wie es der Zufall 
so will, fällt es an diesem Tag dem Infomeister des 
LTG 62 auf. Der ist so beeindruckt, dass er den jun-
gen Soldaten bittet, ein Comic exklusiv für die 
nächste Ausgabe der Geschwaderzeitung zu zeich-
nen. Elf Jahre später sollte sich dieser Tag für den, 
nun als Stabsunteroffizier im Nachschub der Techni-
schen Gruppe des LTG 62 einge-
setzten Soldaten, auszahlen. Fabian 
Medrok wurde am 15. April 2021 mit 
dem XX. Preis beim Kunstwettbe-
werb der Bundeswehr ausgezeich-
net. 

Über El-Paso zum digitalen 
Zeichnen 

Dass es hierzu gekommen ist, war 
von vielen Zufällen und auch berufli-
chen Veränderungen geprägt. Nach 
sechs Jahren beim LTG 62 verließ 
Stabsunteroffizier Mendrok im De-
zember 2014 den Fliegerhorst 
Wunstorf in Richtung El Paso/Texas 
(USA). Am dortigen Luftwaffenstand-
ort war er nun erstmals im Nach-
schub tätig. Hier kam er das erste Mal mit dem digi-
talen Zeichnen auf dem Laptop in Kontakt, was von 
nun an seine unverändert von Hand gezeichneten 
Comics neu prägen sollte. Nach seiner Rückkehr ins 
LTG 62 Mitte 2018, fanden einige seiner Werke 
schon den Weg in Bilderrahmen auf den Fluren der 
Technischen Gruppe.  

Von Kameraden angespornt 
"Es freut mich natürlich sehr, dass meinen Kamera-
dinnen und Kameraden meine Bilder gefallen.", so 
Mendrok. Ohne die hätte er auch gar nichts von dem 

Wettbewerb gewusst, bei dem er nun ausgezeich-
net wurde. "Ein Kamerad kam eines Tages in der 
Pause zu mir und legte mir den Flyer vom Kunst-
wettbewerb hin. Er sagte, dass ich da unbedingt 
mitmachen solle."  

Das "Abendmahl" als Inspiration 
Nachdem noch weitere ihn ermutigt hatten, war der 
Entschluss gefasst, jedoch fehlte noch die zünden-
de Idee. "Eines Tages kam ein anderer Kamerad zu 
mir und fragte mich was ich vom Motiv des Abend-
mahls halten würde. Danach habe ich einfach los-

gemalt." Nach ein paar Wochen war 
das Bild dann fertig.    
In seiner Erläuterung zu seinem 
Werk schildert Fabian Mendrok es 
so: 
Bei dem Überbegriff "Diversität" im 
Hinblick auf die Bundeswehr habe 
ich mich der Vorlage eines der wohl 
bekanntesten Abbildungen der Ge-
schichte bedient, dem "Abendmahl". 
Bereits in der Bibel verkörpert es un-
terschiedlichste Personen mit unter-
schiedlichsten Merkmalen an einem 
Tisch. Dieser großzügige Tisch soll 
die Bundeswehr als ganzheitlichen 
Komplex darstellen. An ihm finden al-
le Beteiligten ihren ganz individuellen 

Platz, ungeachtet wo er oder sie herkommen, wie 
die persönliche, geschlechtliche Gesinnung oder se-
xuellen Vorlieben sind. Auch körperliche, oder geis-
tige Beeinträchtigungen sind ein nicht unwesentli-
cher Bestandteil der militärischen Gemeinschaft. Er-
gänzt wird all dies durch die parallellaufende, famili-
äre Situation. Auch diese kann ganz 
individuell von "Normalität" über 
"Herausforderung" bis hin zur 
"absoluten Härte" wahrgenommen 
werden. 

Der Arbeitsplatz von Fabian 
Mendrok ist der Nachschub 

der Technischen Gruppe des 
LTG 62.  

Der Künstler unter den "Nachschiebern"  
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Der Begriff "Diversität" bedeutet "Vielseitigkeit"! Die 
Bundeswehr ist sich dieser vielen unterschiedlichen 
Seiten bewusst und bietet dennoch jedem Einzelnen 
eine Chance! 
  
Das zeichnet sie als Arbeitgeber aus und stellt die 
Attraktivität klar in den Fokus. 
 

Zur ersten geplanten Preisverleihung im 
Auslandseinsatz 

Für den jungen Stabsunteroffizier war bereits die 
Nominierung eine Ehre. "Als ich erfahren habe, dass 
ich von 89 Einsendungen unter den Top 5 bin, war 
ich wirklich stolz." Zu der geplanten Preisverleihung 
im November 2020 wurden die ersten fünf in den 
Deutschen Bundestag nach Berlin eingeladen, je-
doch ohne zu wissen welchen Platz sie genau belegt 
haben. Dies sollte erst während der Zeremonie ver-
kündet werden. Hier wäre für den jungen Vater der 
vielleicht einzige Wermutstropfen gewesen, da er 
nicht persönlich hätte teilnehmen können. Im Vorfeld 
schilderte er es so: "Anfang September beginnt mein 
Auslandseinsatz in Niamey, da kann ich in Berlin lei-
der nicht teilnehmen. Es ist natürlich etwas schade, 
aber nun einmal mein Job." Aufgrund der Verlegung 
in das Jahr 2021 und der digitalen Preisverleihung 
konnte er nun doch dabei sein und freute sich unge-
mein über den 2. Platz. 

Der Kunstwettbewerb der Bundeswehr 
Der Kunstwettbewerb der Bundeswehr wird seit 1997 
im Wechsel von der Katholischen Arbeitsgemein-
schaft für Soldatenbetreuung (KAS) und der Evange-
lischen Arbeitsgemeinschaft für Soldatenbetreuung 
(EAS) durchgeführt. Er findet alle zwei Jahre statt. 
Ziel des Wettbewerbs ist es, die künstlerische Betäti-
gung innerhalb der Streitkräfte zu fördern und gleich-
zeitig eine intensive Auseinandersetzung mit aktuel-
len Fragen des Alltags von Soldatinnen und Soldaten 
anzustoßen. 

Diversität in der Bundeswehr 
Die fünfzehnte Ausgabe des Kunstwettbewerbs der 
Bundeswehr legte mit dem Thema »Diversität« den 
Fokus auf die Vielfalt innerhalb der Streitkräfte. In der 
Ausschreibung zum Wettbewerb wurden alle Interes-
sierten aufgerufen einen Beitrag beizusteuern. Die-
ser sollte: "Vielfalt nicht ausschließlich im Sinne des 
Dienstgrads, des Geschlechts oder der Truppengat-
tung, sondern insbesondere in Bezug auf Chancen-
gerechtigkeit, Vereinbarkeit von Dienst und Familie, 
Inklusion und Interkultur", verdeutlichen. 
 

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bild: HF Dennis Wrobel 

A400M Fortschritt. 



24 

Nochmal in allen historischen Farben 

Am 3. Juni konnte am Himmel über Wunstorf noch 
einmal etwas Altbekanntes, aber dennoch Unge-
wöhnliches beobachtet wer-
den. Eine mit einer besonde-
ren Lackierung versehene 
Transall verabschiedete sich 
mit einem kurzen Überflug 
vom Fliegerhorst. 
Sie ist eine der Letzten im 
Dienst befindlichen C-160 der 
Bundeswehr und gehört zum 
Lufttransportgeschwader 63, 
das in Hohn/Schleswig Hol-
stein beheimatet ist. Da im 
September 2021, nach über 
50 Jahren, der Flugbetrieb mit 
diesem Flugzeugtyp einge-
stellt wird, hatte das LTG 63 
vorab zwei Abschiedsflüge 
geplant. Für Norddeutschland stand dieser nun am 
3. Juni an. Dabei wurden insgesamt 14 Standorte 
überflogen.  

Fast 500 Schaulustige 
Am Fliegerhorst nutzten viele Schaulustige die Mög-

lichkeit, sich noch einmal selbst vom 
"Engel der Lüfte" zu verabschieden. Um 
möglichst viele Menschen in der Region 
darauf aufmerksam zu machen, hatte 
das LTG 62 eine Pressemitteilung zum 
Abschiedsflug herausgegeben. So war 
es nicht verwunderlich, dass die besten 
Plätze zum Filmen und Fotografieren 
schon früh belegt waren. Geschätzte 
500 Leute hatten sich dabei rund um 
den Fliegerhorst eingefunden. Um kurz 
nach 11 Uhr war es dann zu hören, 
dass typische tiefe Brummen der Trans-
all-Triebwerke, welches für Jahrzehnte 
rund um den Fliegerhorst zu hören war. 
Viele Erinnerungen werden für immer 
damit verbunden bleiben, wie der  

Fly-Out der letzten Transall des LTG 62 in 2015.  
 

Text/Foto: RHS Martin Buschhorn 

Transall mit Sonderlackierung verabschiedet sich  

Alt und Jung waren extra zum 
Fliegerhorst gekommen um Ab-

schiedsbilder zu schießen. 

Quelle: Luftwaffe/Lars Iversen 
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Marine in Wunstorf 

Beheimatet sind die insgesamt acht Flugzeuge am 
Marinefliegerstützpunkt Nordholz. Aufgrund von 
Bauarbeiten im dortigen Flugsicherheitsbereich wäre 
in der Woche nach Himmelfahrt jedoch kein Flugbe-
trieb möglich gewesen. Daher nutzte das MFG 3 den 
Fliegerhorst Wunstorf als Ausweichflugplatz für Trai-
ningsflüge. Das LTG 62 unterstütze im Bereich 

Cross-Service und Betankung. Die 
Betreuung stellte für das Fachper-
sonal natürlich keine besondere 
Herausforderung dar, sondern ist 
Alltag auf einem militärischen 
Flugplatz.  

Text: RHS Martin Buschhorn 
Bild: OSG SImon Otte 

Mitte Mai konnte für eine Woche im Himmel über 
Wunstorf etwas eher Ungewöhnliches beobachtet 
werden. Ein Flugzeug, zwar mit vier Turboprobtrieb-
werken, aber weiß und deutlich kleiner als ein 
A400M. Dabei handelte es sich um eine P-3C Orion 
des Marinefliegergeschwaders 3 "Graf Zeppelin". 
Sie ist das fliegende Auge der Flotte. Auch wenn sie 
nicht so aussehen: Sie sind Kampfflugzeuge und für 
die U-Boot-Jagd konzipiert. Meistens werden die  
P-3C Orion allerdings zur Aufklärung über große 
Distanzen eingesetzt. Sie überwachen weiträumig 
Seegebiete aus der Luft. 
Mehr zu diesem Flugzeug kann man unter dem QR 
Code erfahren: 

Seltener "Gast" für eine Woche in Wunstorf 

Der Neue Bildband zum Abschied der Transall 

Original NSU-Mofa der Bw aus den 60iger Jahren. 
Das Mofa wurde u. a. bei der Wache eingesetzt. Das 
Mofa bildet mit dem VW-181 "Techn. Offz.-Kfz" ein 
ansprechendes Ensembel das die 60iger Jahre der 
Lw in der Ausstellung repräsentiert. 

Neuigkeiten in der Ju-Halle 

Das Museum öffnet wieder!  
Ab Samstag 31.Juli 2021 
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Truppenbesuch des Ev. Militärbischofs  
Im Mittelpunkt stand zunächst der A400M, derzeit das modernste 
Transportflugzeug der Welt. Bischof Felmberg zeigte sich beeindruckt 
von den Fähigkeiten des Luftfahrzeugs und auch von der Leistungsfä-
higkeit und Leistungsbereitschaft des Geschwaders. 
Ein buchstäblicher Höhepunkt: In der Dockhalle auf Höhe des Höhen-
ruders zu stehen und auf die Tragflächen herunterzuschauen. Nichts 
für Menschen mit Höhenangst! Weitere Höhepunkte: Die beiden Full 
Flight Simulatoren des Geschwaders, in denen der größte Teil der Pi-
lotenausbildung stattfindet, und der Cargo Hold Trainer, wo die Ausbildung für Technische Ladungsmeister 
und alle, die sonst mit Ladung zu tun haben, stattfindet. Auch hier zeigte sich Felmberg sehr beeindruckt 
von den technischen Möglichkeiten und der Begeisterung der Soldaten und Soldatinnen vor Ort. 
Am Nachmittag gab es dann eine (corona-konforme) Gesprächsrunde in der Kapelle der Militärseelsorge, 
bei der Angehörige des PSN (Psychosoziales Netzwerk) und zwei Spieße des Geschwaders aus dem 
"Innenleben" der Bundeswehr erzählen konnten. Hier kamen auch aktuelle Probleme zur Sprache: die hohe 
Belastung der Soldatinnen und Soldaten durch Zusatzaufgaben in der Pandemie, der generelle Personal-
mangel, der coronabedingte Ausbildungsstau, die schwerfälligen bürokratischen Prozesse und die allgemei-
ne Verantwortungsdiffusion, nicht nur, aber eben auch in der Bundeswehr. 
Als Seelsorger hat der Militärbischof auch dafür ein offenes Ohr. So nahm der Bischof aus seinem Besuch 
intensive Eindrücke mit, offene Begegnungen und viele neue Informationen. 

von Alexandra Dierks  
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